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NM 54. 


Dienftag, den 5. März. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheimt 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige 


enn 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Montag 4. März. 
Die „Baierſche Zeitung“ publizirt einen königl. Erlaß 
vom 3. d. M., durch welchen die Dauer der Sitzung 
des gegenwärtigen Landtags bis zum 13. April ver⸗ 
längert wird. 
Wien, Montag 4. März. 
Der mähriſche und der krainer Landtag find in ihren 
heutigen Sitzungen durch kaiſerl. Patent aufgelöft worden. 
— Die heutige „Wiener Abendpoſt“ erklärt die 
von den Zeitungen gebrachte Nachricht, der Kaiſer 
von Oeſterreich habe dem Kaiſer Napoleon mittelſt 
eines an denſelben geſandten Telegramms den Dank 
für die in der franzöſiſchen Thronrede für Oeſterreich 
geäußerten freundſchaftlichen Geſinnungen ausgeſprochen, 
für unbegründet und fügt hinzu, es hätte einer Kund⸗ 
gebung an die franzöſiſche Regierung gar nicht be · 
durft, damit dieſelbe der in Wien für ſie herrſchenden 
freundlichen Geſinnungen ſich verſichert halten könnte. 
Florenz, Montag 4. März. 
Das Finanzprojekt mit Langrand⸗Dumonceau iſt 
keineswegs aufgegeben, ſondern wird dem neuen Par- 
lamente wieder vorgelegt werden. Das Gerücht, es 
ſei mit engliſchen Banquiers ein finanzielles Abkommen 
getroffen worden, entbehrt der Begründung. 
London, Montag 4. März. 
Peel, Cranbourne und Carnarvon ſind zurückgetreten. 
akington übernimmt das Kriegsminiſterium, North. 
cote das Secretariat für Indien, Cave wird Präſident 
des Handelsamtes, Richmond oder Buckingham Sekretär 
für die Kolonien. 
N Stockholm, Montag 4. März. 
Die als ganz zuverläſſig verbreiteten angeblichen 
Aeußerungen des Königs von Schweden in einer 
olrée der verwittweten Königin über das Legitimitäts⸗ 
Prinzip und deſſen neueſte Anwendung ſind vollſtändig 
erdichtet. 
Newyork, Sonnabend 2. März. 
Fünfzig Millionen 3 pet. Certiſicat⸗Anlehens ſind trotz 
des Veto's des Präſidenten vom Kongreſſe angenom⸗ 
men. Derſelbe hat wiederum die Reconftruftions- 
Bill angenommen. — Kaiſer Maximilian iſt am 
19. Febr. ausgerückt und hat Carvajal geſchlagen. 


Norddeutſcher Reichstag. 

6. Plenar- Sitzung, Montag, 4. März, Vormitt. 11 Uhr. 

Präfident: Dr. Simſon. — Am Tiſch der Bundes ⸗ 
Kommiſſare: der Präfident Graf Bismarck⸗Schönhauſen, 
v. d. Heydt, v. Roon, Graf v. Ipenplig und mehrere Com⸗ 
miſſare der. verbündeten außerpreußiſchen Regierungen. 
— Die Plätze im Haufe find ſehr zahlreich beſetzt, ebenſo 
die Tribünen, die Logen dagegen nur ſpärlich. Der 
Präſident eröffnet die Sitzung um 114 Uhr mit den 
gewöhnlichen geſchäftlichen Mittheilungen. Das Reſultat 
der Schriftführerwahl ergiebt, daß die Abgg. Forkel mit 
179, v. Unrub-Bomft mit 174, v. Kleinſorge mit 178, 
Delius mit 169, von Schöning mit 167, v. Wurmb mit 
167, Graf Baudiſſin mit 163 und Dr. Falk mit 144 
Stimmen gewählt find. Der Präſident theilt mit, daß 
dem Bundes präſidium von der Tonſtitulrung des Hauſes 
Kenntniß gegeben ſei. Neu eingetreten find die Abgeord- 
neten Pannier, v. Below, v. Jazkowski, Rückert, Frhr. 
v. Rabenau und Wegener. Die großherzoglich mecklen⸗ 
burgiſche Regierung hat angezeigt, daß ſie zu ihren 
Bevollmächtigten den Staatsminiſter v. Oertzen und den 
Geheimen Rath Wetzel beſtimmt habe. Urlaubs. und 
Dispenſationsgeſuche ſind eingegangen und werden geneh- 
migt. Der Präfident benennt die Abgg. v. Auerswald 
und Aßmann zu Quäſtoren des Reichstages und ertheilt 
demnächft das Wort dem Präſidenten des Bundesrathes, 
Miniſter⸗Präſidenten v. Bismarck⸗Schönhauſen. 
Derſelbe legt den Entwurf der Bundesverfaſſung nebſt 
den Protokollen über die Verhandlungen vor und fügt 
etwa noch Folgendes hinzu: Den Worten, welche Se. Maj. 


bis zum 18. Auguft dauert. Wenn daher bis zum 
18. Auguſt des laufenden Jahres unſer Werk nicht zum 
Abſchluß gebracht würde, in welche Lage würde Deutſchland 
alsdann gerathen? Viele von den Landtagen haben ſich 
vorbehalten, das Reſultat unferer Vereinbarungen ihrer 
Beſchlußnahme zu unterziehen; es müßten alſo vor dem 
18. Auguft auch noch ſämmtliche Landtage der 22 Staaten 
zuſammenberufen werden. Hierin liegt eine Aufforderung 
zur Beſchleunigung unſerer Arbeit. Auch die Beziehungen 
zu Deutſchland können nur durch eine raſche und ent- 
ſcheidende Beſchlußnahme in Norddeutſchland gefördert 
werden, und ihr Vertrauen zum Anſchluß an Norddeutſch⸗ 
land wird in dem Maße gefördert werden, als ſie ſehen, 
daß wir gewiſſe Schritte nach dem Ziele hinmachen. Alſo 
auch hierin liegt eine Aufforderung zur Beſchleunigung 
unſerer Arbeit. Wenn wir an die Zeit der deutſchen 
Größe, der Kaiſerzeit zurückdenken, fo finden wir, daß 
kein anderes europäiſches Land in dem Maße die Wahr- 
ſcheinlichkeit für ſich hatte, eine mächtige nationale Ein- 
heit ſich zu erhalten, als grade Deutſchland. Soll ich 
mit einem kurzen Worte angeben, warum wir ſie verloren 
und noch nicht wiedergewonnen haben, ſo iſt es der Ueber · 
fluß an männlichem Selbſtſtändigkeits⸗ und Unabhängig⸗ 
keitsgefühl, welches in Deutſchland die einzelne Gemeinde 
und den Staat veranlaßt, ſich mehr auf eigene Kraft, 
als auf die der Geſammtheit zu verlaſſen. Es ift der 
Mangel jener Gefügigkeit des Einzelnen und des Stammes 
zu Gunſten des Gemeinweſens, welcher unſere Nachbar- 
völker in den Stand geſetzt hat, die Wohlthaten zu er⸗ 
ſtreben; die Regierungen haben ihnen in dieſem Falle 
ein gutes Beiſpiel gegeben; es war keine unter ihnen, die 
dieſem Ziele nicht Bedenken opfern mußte. Liefern auch 
wir den Beweis, daß Deutſchland in einer 600 jährigen 
Leidensgeſchichte die Erfahrung gemacht hat, dies zu beher 
zigen, und daß wir Alle, die wir ſie erlebt haben, auch 
dieſe Lehre 4 Herzen genommen haben, die aus den 
verfehlten Verſuchen in Frankfurt und Erfurt zu 
ziehen iſt. Das deutſche Volk hat das Recht, von 
uns zu erwarten, daß wir der Wiederkehr einer ſolchen 
Kataſtrophe vorbeugen, und ich bin überzeugt, daß Ihnen 
nichts mehr am Herzen liegt, als dieſe gerechten Exwar⸗ 
tungen des deutſchen Volkes zu erfüllen. (Lebhaftes 
Bravo!) — Der Präſident iſt der Anſicht, daß über die 
geſchäftliche Behandlung der Vorlage erſt nach dem 
Druck derſelben berathen werden könne. — Abg. Frhr. 
v. Vincke (Hagen) beantragt, ſchon heute darüber zu 
beſchließen, um mit den formellen Fragen nicht viel Zeit 
zu verlieren; die §§. 20 —23 des Lasker'ſchen Entwurfes 
könnten hier wohl maßgebend ſein. — Präſident: Wir 
kennen den Entwurf jetzt noch nicht, und wiſſen nicht, 
ob er mit dem in den Zeitungen enthaltenen Entwurf 
identiſch iſt. — Abg. Schulze ſpricht ſich für die An⸗ 
ſicht des Abg. v. Vincke aus. — Abg. Scheerer: Wir 
haben jetzt eine Geſchäftsordnung, wenngleich nur eine 
propiſoriſche, und müſſen darnach verfahren. — Abg. 
v. Vincke (Hagen): Der Herr Miniſter kann uns ja 
Auskunft geben, ob der durch die Zeitungen veröffent⸗ 
lichte und jetzt vorliegende Entwurf identiſch find. — 
Abg. v. Rabenau ſpricht ſich für den Vincke'ſchen Antrag 
aus. — Reichstags-Commiſſar Graf Bismarck: Die 
Motive zu der Bundesverfaſſung ſind nicht vorgelegt, 
weil fie in der politiſchen Lage ſelbſt beruhen. Der 
durch die Zeitungen veröffentlichte Entwurf ſchließt ſich, 
ſoweit er zu meiner Kenntniß gelangt, der Vorlage an. 
— Abg. Lasker beantragt, den Beſchluß über die Vor⸗ 
lage fo lange auszuſetzen, bis über die geſchäftliche Be- 
handlung der Geſchäftsordnung beſchloſſen ift. — Abg. 
Dr. Braun (Wiesbaden) ſpricht ſich in gleicher Weiſe 
aus, ebenſo auch Abg. v. Sybel. — Abg. v. Gottberg: 
Der Inhalt der Vorlage iſt bekannt, wir können alſo 
ſofort darüber die Behandlung derſelben beſchließen und 
empfehle ich die Vorberathung im Hauſe. — Abg. 
v. Binde modificirt feinen Antrag im Sinne des Abg. 
v. Gottberg. — Abg. Graf Schwerin: Durch den 
Antrag des Abg. v. Vincke wird nichts erreicht und muß 
ich mich für die Anſicht des Hrn. Präſidenten entſcheiden, 
den Druck der Verbandlungen erſt abzuwarten. Wir 
würden ja bei der Schlußberathung doch erſt den Druck 
der Vorlage abzuwarten haben und dann erft 4 Tage 
ſpäter in die Berathung treten können. — Abg. Scheerer 
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tritt der Anſicht der Abgg. v. Sybel und v. Gottberg 
bei, Abg. Dr. Braun (Wiesbaden) vertheidigt ſeinen 
Antrag, der eine weſentliche Verzögerung nicht herbei⸗ 
führen würde. Die Abgg. Grumbrecht u. Harnier 
find mit der Anſicht des Präſidenten einverſtanden, ebenio 
der Abg. Windhorſt. Ein Antrag auf Schluß der 
Discuſſion wird angenommen, der Abg. Braun (Wies 
baden) zieht feinen Antrag zurück, der Antrag des Präfi- 
denten wird angenommen. — Es folgt der 2. Gegenſtand 
der T.-O., die Berathung über die geſchäftliche Behand⸗ 
lung der Geſchäftsordnungsanträge. Vom Abg. Graf 
Schwerin iſt der Antrag eingegangen, die vorliegenden 
Anträge durch Schlußberathung zu erledigen, bierbei aber 
über beide Anträge, ohne ſich zur Zeit auf eine nähere 
Prüfung einzulaſſen, zur Tagesordnung überzugehen. 
(Bravo!). Abg. v. Arnim Heinrichsdorf nimmt, da 
Abg. Lasker ſeinen Antrag aufrecht erhält, den von ihm 
bereits früher zurückgezogenen Antrag wieder auf. Die 
Abgg. Graf Schwerin und Lasker vertheidigen ihre 
Anträge, Abg. v. Hennig ſpricht gegen den Antrag 
Schwerin. (Reichstags Commiſſar Graf Eulenburg iſt 
in das Haus getreten.) Nachdem noch die Abgg. Tweſten 
und Michaelis ſich gegen und die Abgg. Graf zu 
Eulenburg und v. Gerber für den Schwerin'ſchen 
Antrag ausgeſprochen, wird derſelbe, ſoweit er ſich auf 
die Schlußberathung im Haufe bezieht, von der Majo ⸗ 
rität angenommen, und ernennt der Präfident den Abg. 
Kanngießer zum Referenten und den Abg. Graf Be- 
thuſy- Hue zum Correferenten über die Vorlage. — 
Bei den darauf folgenden Wahlprüfungen wird die 
Wahl des General v. Steinmetz für giltig erklärt, das 
Verfahren des Landraths aber getadelt. Chlapowski be- 
antragt die Wahl Bethmann⸗Hollweg's in die Abtheilung 
zurück zu verweiſen. Graf Bismarck entgegnet, daß die 
Regierung in der Lage ſei, zahlreiche polniſche Wahl 
beeinfluſſungen zu dokumentiren, doch verzichte ſie darauf. 
Niegolowski und Kantak beſtreiten dies. Die Wahl wird 
für giltig erklärt, ebenſo die übrigen. 


Politiſche Rundſchau. 


König Ludwig von Baiern ſoll die Reſolutionen 
der Stuttgarter Konferenz ratificirt haben. Specielle 
Abmachungen wurden auf der Konferenz bekanntlich 
nicht getroffen, ſondern nur allgemeine Beſtimmungen 
aufgeſtellt, welche ſich in Folgenden zufammenfaffen 
laſſen: Herſtellung einer Wehrfaſſung auf gleichen 
Principien und unter Zugrundelegung der preußiſchen 
Einrichtungen, fo daß die vier Südſtaaten unter ſich 
und mit dem norddeutſchen Bunde zu agiren im 
Stande ſind. Die Wehrkraft ſoll durch die mit dem 
20. oder 21. Lebensjahre beginnende allgemeine 
Wehrpflicht bedeutend erhöht werden, und iſt die 
Stärke des activen Heeres zu 2 Procent, die präfente 
Mannſchaft zu 1 Procent, als Minimalſätze 1½ reſp. 
3/, Procent angenommen. Wenn auch eine dreijährige 
Präſenzpflicht im Princip gutgeheißen wurde, ſo 
ſcheint doch darüber noch keine beſtimmte Vereinigung 
getroffen, dieſe vielmehr der ſpäteſtens am 1. October 
in München zuſammengetretenen Militär ⸗ Konferenz 
überlaſſen zu ſein, welche bekanntlich auf Grund dieſer 
Vorlagen einen bindenden Vertrag vereinbaren ſoll. 

Die Pläne des Hrn. v. Beuſt, ſowie auch jene 
des Tuilerien-Cabinets in Bezug auf die orientaliſche 
Politik ſcheinen jetzt durch das ſchlaue Manöver der 
Pforte, ſich mit Rußland direct in Verbindung zu 
ſetzen, durchkreuzt zu werden. Die Verlegenheit in 
Wien und Paris fol augenblicklich groß fein, indem 
man an beiden Höfen jetzt wünſcht, daß die Pforte 
das Gegentheil von dem thue, was man derſelben 
noch vor Kurzem als das allein Heilſame ange⸗ 
rathen hatte. 

Mittheilungen aus Fiume zufolge dürfte das in 
nächſter Friſt zu erwartende kaiſerliche Patent über 
die Einverleibung des Territoriums. in Ungarn das 
Signal werden zum Ausbruche eines „bedrohlichen 
Konfliktes“ zwiſchen Croaten und Ungarn. 


Die ſerbiſche Armee ſoll jetzt ebenfalls nach 
preußiſchem Muſter reorganiſirt werden, nachdem das 
Fürſtenthum Rumänien mit gutem Beiſpiel voran⸗ 
gegangen iſt. Gleichzeitig find aber in Bukareſt Ver⸗ 
handlungen eingeleitet, um zwiſchen Serbien und den 
Donaufürſtenthümern eine volle Uniformität in den 
bezüglichen Einrichtungen herzuftellen. 


Es ſteht die formelle Einverleibung des König⸗ 
reichs Polen in Rußland ſchon in nächſter Zeit bevor. 
Die betreffenden Verfügungen hierüber ſollen bereits 
an die ruſſiſchen Beamten eingegangen ſein, und ſchon 
binnen wenigen Tagen ſoll die Veröffentlichung der- 
ſelben bevorſtehen. Eine Proclamation des Kaiſers 
wird, dem Vernehmen nach, ſchon am 1. März alten 
Styls im ganzen Lande bekannt gemacht werden, wo— 
nach das Königreich Polen unter dieſem Titel zu 
exiſtiren aufhört und in ruſſiſche Gouvernements um⸗ 
gewandelt wird. Von einem anderswo üblichen Ueber» 
gangsſtadium iſt nicht die Rede, und die ruſſiſche 
Sprache iſt ſchon in allen Bureaux als Geſchäfts⸗ 
ſprache eingeführt. Die Polizei iſt bereits mit un⸗ 
gewöhnlicher Strenge thätig, um mögliche Ruhe— 
ſtörungen zu verhüten, und ſelbſt die Bauern, welche 
Lebensmittel nach der Stadt bringen, müſſen mit 
einem Paß oder einer Legitimationskarte verſehen ſei; 
wer eine ſolche nicht vorzeigen kann, wandert unaus⸗ 
weichlich in's Gefängniß. Die zahlreich angeſtellten 
jungen Ruſſen leiſten darin das Mögliche. 

Bekanntlich wurde ſchon vor längerer Zeit Seitens 
Frankreichs in ſeinem und in dem Namen Italiens, 
Belgiens und der Schweiz an ſämmtliche europäiſche 
Staaten ein Cireular erlaſſen, welches, auf die Vor⸗ 
theile des von den vier genannten Staaten abge— 
ſchloſſenen internationalen Münzvertrages aufmerkſam 
machend, zum Beitritte zu demſelben auffordert. Laut 
Vernehmen find die erſten Antworten auf dieſes Cir⸗ 
eular von England und Oeſterreich eingetroffen, welche 
den in jenem Vertrage enthaltenen Grundſätzen die 
vollſte Anerkennung zu Theil werden laſſen und ver⸗ 
ſichern, die Frage ihres Beitritts in ernftlihe Erwä⸗ 
gung zu ziehen. x 

Die Senſationsnachricht von dem franzöſiſch⸗ 
italienſch⸗öſterreichiſchen Bündniſſe taucht wieder auf. 
Die „N. W. Z.“ bringt auf Grund eines ihr aus 
Florenz „von ſehr guter Seite“ zugegangenen Privat⸗ 
ſchreibens die Mittheilung, daß dort häufige Kon⸗ 
ferenzen zwiſchen dem Miniſter des Aeußern und 
dem öſterreichiſchen Geſandten ſtattfinden. Man ver⸗ 
ſichert, es handle ſich um eine zwiſchen Oeſterreich, 
Italien und Frankreich abzuſchließende Allianz. „Die 
offictellen und officiöſen Organe werden die Nach— 
richten von einer ſolchen vorausſichtlich hartnäckig 
dementiren,“ ſagt das genannte Blatt, „allein man 
erinnere ſich der preußiſch⸗jtalteniſchen Allianz, welche 
feiner Zeit auch lange genug dementirt wurde, nachdem 
ſie längſt abgeſchloſſen war.“ (Nach unſerer Anſicht 
werden Preußen und Deutſchland gut thun, bei dieſer 
Nachricht des Spruchs eingedenk zu ſein: Bange 
machen gilt nicht!) 

Garibaldi's plötzliches Erſcheinen in Florenz hat 
großes Aufſehen erregt, da mit Ausnahme weniger 
intimer Freunde Niemand ahnte, daß er dieſe Stadt 
beſuchen werde. Für einen einfachen Touriſtenausflug 
hält man die Reife nicht. Man ſpricht von einer 
Expedition zur Unterſtützung der Griechen, und das 
Gerücht geht, Garibaldi nähme auf den perſönlichen 
Wunſch Victor Emanuel's an der Bewegung Theil. 
Es wird daran erinnert, daß ſchon vor vier Jahren 
ein philhelleniſches Unternehmen im Plane war, dem 
Garibaldi ſich ebenfalls angeſchloſſen haben ſoll. 
Damals kam der Zug aus dem Neapolitaniſchen nach 
Rom dazwiſchen, der mit dem Unglückstage von 
Aſpromonte endete. Heute, heißt es, feten die Ajpecten 
andere. Venetien ſei frei, und in Rom gebe es keine 
Franzoſen mehr. Ob Garibaldi, falls die Sache in 
Gang kommt, ſelbſt nach Griechenland gehen will, 
weiß man nicht; dagegen, ſagt man, ſein Sohn oder 
Schwiegerſohn wäre bereits dahin unterwegs. 

Nach Berichten aus Florenz iſt der ultramon⸗ 
tanen Partei von ihren Führern das Loſungswort: 
„Wahlenthaltung“ zugegangen. Nachdem man das 
Terrain unterſucht und gefunden hatte, daß keine 
Ausſichten auf Erfolg bei dem Wahlkampfe vorhanden 
ſeien, entſchloß ſich die Partei, wieder in ihre Paſſi⸗ 
vität zurückzutreten. Man glaubt jedoch, daß die 
Betheiligung der Geiſtlichkeit, auch ſelbſt der höheren, 
on den Wahlen nicht unbedeutend ſein werde, da eine 
liberale Strömung bei dem italieniſchen Clerus ſich 
neben der ultramontanen geltend macht, wie dies auch 
in Frankreich der Fall iſt. 

In Meriko geſtalten ſich die Dinge derart, daß 
die Freunde Maximilian's anfangen, ernſtlich für ihn 
beſorgt zu werden. Sie meinen, am Klügſten würde 
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der Kaiſer gehandelt haben, wenn er mit den fran« 
zöſiſchen Truppen Mexiko geräumt hätte. Nach dem 
völligen Bruch jedoch, der zwiſchen Maximilian und 
Bazaine ſtattgefunden hat, dürfte dies nicht mehr 
möglich geweſen ſein, wodurch nun alle 
in eine höchſt mißliche Lage kommen kann. 


Anweſenheit der Franzoſen im Felde die Oberhand 
gewannen und eine Stadt nach der andern in ihre 
Hände fiel, ſo ſei klar, daß ſie nach dem Abzug der 
Franzoſen ſich bald auf allen Communicationen zwiſchen 
der Hauptſtadt und den allantiſchen Häfen feſtſetzen 
werden (was auch bereits nach dem neueſten Tele 
gramm geſchehen), und dann ſei der Kaiſer in der 
Mauſefalle. Schon einmal war er nahe daran, von 
einem Juariſtiſchen Corps aufgehoben zu werden. 
Das könnte ihm nun wirklich paſſiren. Achtbare 
republikaniſche Generale, meint man, werden in dieſem 
Fall ſo ſehr als möglich ſeine Perſon in Schutz 
nehmen, allein gegen die Brutalitäten halbbarbariſcher 
Soldaten werden ſie ihn vielleicht nicht immer ſichern 
können. 


— Sr. Majeſtät Brigg „Musquito“ iſt am 28. 
Februar und Sr. Majeſtät Brigg „Rover“ am 
1. d. Mts. in Toulon angekommen. 


— Das Gerücht wegen der Einleitung einer ge⸗ 
richtlichen Unterſuchung hinſichtlich gewiſſer dänischer 
Wahlumtriebe in Nord- und Mittelſchleswig beſtätigt 
ſich. Auch die benutzten Wählerliſten werden nach⸗ 
träglich einer gründlichen Prüfung unterzogen. 

— Der Oberpräſident v. Scheel ⸗Pleſſen hat eine 
ſcharfe Bewachung der nordſchleswigſchen Grenze be— 
fohlen. Veranlaſſung iſt die Beſchädigung der preußi⸗ 
ſchen Hoheitszeichen durch jütländiſche Friedensſtörer. 


— Man behauptet wiederholt, Frankreich habe in 
letzter Zeit in Berlin Schritte in der nordſchleswig⸗ 
ſchen Frage gethan. 

— Der Erzbiſchof von Köln theilt am Schluſſe 
feines neueſten Faſtenbriefes mit, daß der Peters⸗ 
pfennig im Erzbisthum während des Jahres 1866 
ſich auf etwa 51,000 Thaler belaufen. Die Gläu- 
bigen werden aufgefordert, den Papſt auch ferner 
mit Gebeten und Liebesgaben zu unterſtützen. 


— Die Noth in Horzitz und den von den Schlachten 
des vorigen Jahres heimgeſuchten Gegenden beginnt 
gefährliche Dimenſionen anzunehmen, fo daß die arme 
Bevölkerung jeden Mittels baar iſt, um ſich zu er⸗ 
nähren, und daß ſie in ihrer Verzweiflung ſogar 
dazu greift, die Gebeine auf den Schlachtfeldern auf- 
zuleſen und zu verkaufen. 


— Vor einigen Tagen wurde in der Kaſſe des 
römiſchen Senats eine Lücke von 15,000 Lire bemerkt, 
ohne daß der Dieb ermittelt wurde. Es ſcheint ein 
Hausgenoſſe zu ſein. Die Finanzen des römiſchen 
Municipiums befinden ſich ſchon längſt in ſchlechten 
Umſtänden, denn es kann, wie es jetzt organiſirt iſt, 
über ſein Einkommen nicht frei verfügen, da die 
Regierung auch ihre Hand dabei hat. 

— Die Pariſer Ausſtellung wird ſehr viele Ame- 
rikaner nach Frankreichs Hauptſtadt ziehen. Es heißt, 
daß bereits ſämmtliche Dampfboote, die von Newyork 
nach Europa fahren, für die nächſten drei Monate 
keine Paſſagiere mehr annehmen. 5 

— Die Pariſer Färbergeſellen haben jetzt auch 
ihre Arbeiten eingeſtellt. Unter den Buchdruckerei⸗ 
Arbeitern herrſcht auch Aufregung. 

— Der engliſche nationale Rettungsboot Verein 
hat im Laufe des vorigen Jahres gegen 1000 Menſchen⸗ 
leben gerettet und zu den bexeits vorher exiſtirenden 
174 Rettungsbooten 33 neue mit 17,000 L. Koſten 
angeſchafft. In demſelben Jahre find 1787 Schiff⸗ 
brüche in den britiſchen Gewäſſern vorgekommen und 
602 Menſchen ertrunken. 

— In voriger Nacht gerieth auf der Eiſenbahn 
zwiſchen Lancaſter und Carlisle durch den Bruch einer 
Radachſe ein Güterzug aus dem eigenen theilweiſe in 
das falſche Geleiſe. Unmittelbar darauf brauſte ein 
anderer Güterzug heran, zertrümmerze einen der ent⸗ 
gleiſten Wagen, der fünf Tonnen Pulver enthielt, das 
Pulver entzündete ſich, eine furchtbare Exploſion er⸗ 
folgte und es entſtand eine Feuersbrunſt, welche das 
ganze Holzwerk des zweiten Zuges, deſſen Lokomotive 
faſt zertrümmert war, verzehrte. Der Heizer und der 
Maſchinenführer wurden auf das Feld hin geſchleu⸗ 
dert, wo man fie als verſtümmelte Leichname auffand. 
Der Schienenweg, fo wie eine Bahnbrücke erlitten 
ſtarke Beſchädigungen; in dem nahen Dorfe Danwath 
ſprengte die Exploſion an mehreren Häuſern Thüren 
und Fenſter. 


— 


rdings Maximilian 
an 
ſagt, daß, wenn die Republikaner ſchon während der 


Locales und Provinzielles. 


Dauzig, 5. März. 


— Der heutige „Staatsanzeiger“ publizirt den 
Verfaſſungs⸗Entwurf des norddeutſchen Bundes nebſt 
den dazu gehörigen Verträgen und Protokollen. 


— In der zu beute Abend 7 Uhr im Schützen“ 
hauſe anberaumten Wählerverſammlung wird ver“ 
muthlich die Wahlablehnung Seitens des Abgeord“ 
neten Tweſten erfolgen, weshalb denn auch ſchon 
Bedacht darauf genommen ift, wieder andere Reichs- 
tags⸗Candidaten aufzuſtellen. Es find hierzu in erſter 
Reihe die Herren Juſtizrath Martens, Commerzien⸗ 
rath Th. Bischoff, ſowie die Abgeordneten Dr. Gn eiſt 
und Löwe⸗Calbe auserſehen. Letzterer hat ſeine 
Wahl in Kaſſel abgelehnt und wird von Tweſten 
warm empfohlen werden. 


— In der letzten Generalverſammlung der ver⸗ 
einigten Sänger Danzigs wurde Herr Muſikdirector 
Frühling wiederum als Dirigent gewählt und die 
alten Vorſtandsmitglieder beibehalten. Es wurde 
ferner beſchloſſen, ein geiſtliches Conzert zu wohlthäti⸗ 
gen Zwecken am Charfreitag in der St. Marienkirche 
zu veranſtalten. 


— [Theater.] Am nächſten Freitag findet das 
dritte Benefiz in dieſer Woche ſtatt, und zwar für 
unſern jugendlichen Liebhaber Hrn. Lortzing, welcher 
dazu den „Glöckner von Notre-Dame“ gewählt hat. 


Frau Fiſcher hat darin die Rolle der Gervaiſe 
übernommen. 


— In der geſtrigen Sitzung 
Vereins hielt nicht — wie durch das Intelligenz. Blatt 
irrthümlich angezeigt war — Hr. Helm — ſondern 
Hr. Dr. Lampe einen populären Vortrag über die 
Spektral-Analpſe. Nachdem Redner die zum gründlichen 
Verſtänduiß erforderlichen chemiſchen und ppyſikaliſchen 
Vorkenntniſſe vorausgeſchickt, als: Fortpflanzung und 
Verbreitung des Lichtes, hervorgebracht durch die Aether ⸗ 
Schwingungen — die Winkelberechnung der auffallenden 
und zurückgeworfenen Lichtſtrahlen — das Geſetz bei 
Brechung der Lichtſtrahlen im Waſſer — die Farben⸗ 
Zerſtreuung mittelſt des Prisma (ſowie das Farben- 
Spektrum im weißen Licht zerlegt), ging derſelbe auf die 
farbloſen Strahlen und deren chemiſche und erwärmende 
Wirkung und Verwendung für photographiſche Zwecke 
über. Durch den Bunſen'ſchen Brenner und Hineinleiten 
von Chlor litium führte Hr. Dr. L. den Beweis von 
dem Einwirken des Salzgehaltes der Luft auf Farben⸗ 
Bildung, experimentirte zum Schluß mit Natrium und 
erklärte die Berechnung des von Bunſen und Kirchhof 
aufseſtellten Lehrſates, daß 6 Millſonter Spee eines 
Millegrammes genügten, um eine weiße Linie im Farben ⸗ 
Spektrum zu erzeugen. Der nächſte Vortrag des Herrn 
Dr. Lampe wird die Stoffe in den Geſtirnen behan⸗ 
deln. In der darun geknüpften Diskuſſion erklärte 
Hr. Dr. L. noch die Beſtandtteile von kohlenſaurem 
Natron, kaleinirter Soda und doppelt kohlenſaurem 
Natron — Der Fragekaſten bot Folgendes: 1), Es wird 
gewünſcht, daß ſtatt eines Tanzvergnügens eine muſi⸗ 
kaliſch deklamatoriſche Abendunterhaltung vom Verein 
arrangirt werde. Der Vorſitzende wird die Wahl dieſes 
Arrangements dem Vergnügungs Comité anheimſtellen. 
—.2) Was verfteht man unter einer chriſtlichen Herberge 
und inwieweit wird dadurch die Bildung gefördert? 
Hr. Dr. Hein; Das Wort „chriſtlich“ iſt nicht ſtrikte 
zu nehmen — ſondern dafür eber „ſittlich“ zu ſetzen, 
weil jedenfalls auch Geſellen anderen Glaubens die 
Aufnahme in ſolchen Herbergen nicht verſagt werden 
wird. Die Gründung ſolcher Herbergen hat wohl haupt⸗ 
ſächlich den Zweck, die Handwerker nicht lediglich in 
ihren Separat » Herbergen zu belaſſen, ſondern die ver⸗ 
schiedenen Zunftgeſellen zu einander zu führen, damit fie 
gegenſeitig ihre Ideen und Gedanken austauſchen 
können, wodurch jedenfalls die Bildung gefördert wird. 
Daß die Moralität der Handwerksgeſellen auf ihren an⸗ 
gewieſenen Zunftberbergen oft untergraben wird, tft wobl 
zur Genüge bekannt, und aus dieſem Grunde dürfte das 
hier in's Leben gerufene Inſtftut wohl zu unterſtützen 
und Seitens des Handwerker⸗Vexeins zu empfehlen fein. 

Redner hat Gelegenheit gehabt, ſolche Jaſtitute in Schleſien 
kennen zu lernen, und tft von dem ſittlichen Einfluß der⸗ 


des Handwerker- 


ſelben auf den Handwerkerſtand durchdrungen. Es dürfte 


anzunehmen ſein, daß der Impuls dazu von einer 
polttiſchen Partei ausgeht, aber dies fei kein Grund, das 
Unternehmen zurückzuweiſen, da man etwas Gutes an⸗ 
nehmen reſp. unterſtützen müſſe, gleichviel von wem es 
ausgeht. — Herr Herz fürchtet, daß die chriſtliche Her⸗ 
verge eine Erweiterung des hieſigen Jünglings⸗Vereins 
ſei, und hält das Programm für ein zweifelhaftes. Es 
frage ſich, ob der Eingewanderte von voruberein der 
Verführung ausgeſetzt ſet, oder ob dieſelbe nicht erſt von 
dem Zeitpunkt ab eintrete, wo er Arbeit gefunden. 
Redner ſpricht ſich gegen dieſe Juſtitute aus, indem leicht 
Muckerei und Heuchelei an Stelle des friſchen fröblichen 
Gefellentebens treten könne, zu welchen Befürchtungen 
einige Schriften, z. B. der Nothpfennig, Raum geben. 
err Dr. Hein mißbilligt die Kritit des Vorredners 
auf's Entſchiedenſte; man müſſe ein gutes Werk nicht 
lächerlich machen, bevor man es überhaupt nicht beurtheilen 
könne. Durch ſolche Herbergen würde Niemand zum 
Mucker herangebildet, und geſchehe es, ſo liege dies in der 
Art der Benutzung, die daun eine verfehlte Seitens des 
Betreffenden ſei. Redner dürfe wohl von Jedem, der 
ihn perſönlich kenne, von einer Muckerei freigeſprochen 
werden, und aus dieſem Grunde ſchon ſei ſeine Empfeh⸗ 
lung des Inſtituts parteilos; wer aber die Mißftände 


der biöberigen Herbergen kenne, werde gewiß dem neuen, 
Unternehmen das Wort reden. — Herr Krüger bekundet, 
daß wohl Niemand das Herbergeweſen und deſſen Miß⸗ 
ſtände beſſer kenne als er, und wenn er es offen ausſprechen 
müſſe, ſo bedauere ger jeden Geſellen, der auf dieſe Räuber - 
böblen angewieſen sei, wie ſolche zu ſeiner Wanderzeit exiſtir⸗ 
ten. Es befand ſich dor: nicht eine Anzahl Geſellen, welche 
Arbeit ſuchten, ſondern die Arbeit mieden und nur darauf 
lauerten, junge zugewanderte Geſellen zum Spielen und 


Trinken zu verführen und ihnen das Geld, welches ſelbige 


noch mitgebracht batten, abzunehmen. In neuerer Zeit 
hätten die Handcerkervereine ſchon viel Gutes geſchaffen 
und auch in dieſer Beziehung manche Uebelſtände gehoben, 
indeſſen ſei gewiß in dieſer Richtung noch Vieles zu 
thun. In wiefern die chriſtlichen Herbergen ſegensreich 
oder nicht wirken werden, muß man jedenfalls erſt ab⸗ 
warten, bevor man darüber ein Urtheil fällt. — Hr. Herz 
meint, das vom Herrn Vorſitzenden entworfene Bild ge- 
höte einer eniſchwundenen Zeit an, da die Bildung unter 
dem Handwerkerſtande ſchon auf die Sittlichkeit bebend 
gewirkt habe. Es ſei beſſer, die Mittel, welche auf die 
Herbergen beſchafft würden, zur Bildung der Lehrlinge zu 
verwenden, überdem werde die Gewerbefreiheit dazu bei⸗ 
tragen, daß das Herbergsweſen ganz falle. — Hr. Dr. Hein 
weiſt auf die geſetzlichen Vorſchriften bin, daß Lehrlinge 
in den Handwerkerverein nicht aufgenommen werden 
dürfen. Herr Herz bezweifelt dies, und der Vorſitzende 
erbittet ſich, in der nächſten Sitzung darüber ausführlich 
zu berichten. — Nachdem noch Herr Köding den Herrn 
Herz auf das zeitige Treiben in einzelnen Zunft⸗Her⸗ 
bergen aufmerkſam gemacht und daſſelbe als ſehr un ⸗ 
chriſtlich geſchildert hat, wird die Sitzung geſchloſſen. 


— Eine franzöſiſche Zeitung ſchildert den Eindruck 
oft wiederholter Inſerate in folgender Weile: Das 
erſte Mal ſieht der Leſer die Anzeige kaum. Das 
zweite Mal ſieht er ſie, lieſt ſie aber nicht. Das 
dritte Mal Heft er ſie. Das vierte Mal ſieht er 
nach, was die ausgebotenen Gegenſtände koſten. Das 
fünfte Mal ſpricht er mit ſeiner Frau darüber. Das 
cher: Mal willigt die Frau ein, den Gezenſtand 
zu kaufen. Das ſiebente Mal giebt ſie endlich Anlaß, 
den Einkauf zu beforgen. 


Stettin. Die alle drei Jahre bisher hier ab⸗ 
gehaltene Directoren⸗Conferenz der höheren Lebranſtalten 
wird während der Pfingſtferien ſtattfinden. Auf der 
Tagesorrvung ſteht u. a. die Geſundheitspflege in 
den höheren Lehranſtalten, ein Gegenſtand, welcher in 
der neue ſten Zeit die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich gezogen und in pädagogiſchen Blättern die ver⸗ 
diente Würdigung gefunden hat. 


Stadt ⸗ Theater. 


Halm's „Griſeldis“ überſchritt geſtern einmal 
wieder unſere Bühne, und zwar zum Benefiz für 
Hrn. Dr. Kötb. Wie ſehr das Publikum dieſes 
Stück noch immer liebt, bewies das gut beſetzte 
Haus. Und doch, Tann, man ſich bei dieſem Drama 
wohl einem wahren Genuſſe hingeben? Es iſt 
ſchon der Gedanke entſetzlich, daß um einer Weiber⸗ 
laune willen, um einem Gelüſt zu fröhnen, Griſeldis 
alle Martern empfinden muß, welche die Tochter, 
das Weib, die Mutter nur empfinden können; daß 
ihr Kind ihr entriſſen wird, ihr Gatte ſie verſtößt 
und ihr Vater zum Tode geſchleppt wird. Wenn 
Halm auch bei der Abſchließung der Handlung einen 
glücklichen Griff darin that, daß er die wahre Ver— 
ſöhnung der tragiſchen Confliete nur in der Trennung 
Pereivald von Griſeldis, nicht in deren fernerem 
ungetrübten Zuſammenſein fand, ſo iſt er um ſo 
weniger glücklich geweſen in den Motiven, welche 
Percival zu ſeiner barbarifhen Handlungsweiſe 
gegen ſeine Gemahlin veranlaſſen. — Die Rolle 
der Griſeldis bedarf bedeutender Kräfte in der 
Darſtellerin, fie Hol Macht genug beſitzen, um 
die Unnatur ihres Verhältniſſes zu Percival zu 
mildern, ſie ſoll die höchſte Potenz der Liebe zur 
Anſchauung bringen, einer Liebe, welche zur Unmahr- 
heit wird durch die Verleugnung aller divergirenden 
Pflichten. In Frau Fiſcher liegt ein Schatz, der 
ſelten auf einer höheren, geſchweige einer Provinzial⸗ 
bühne gefunden wird. Frau Fiſcher war als 
Griſeldis wieder meiſterhaft. Ihr Spiel führte uns 
nicht Kunſt, ſondern Natur vor; nicht die Darſtellerin 
ſah man, man ſah die heißliebende geängſtigte Mutter, 
das ſich ſelbſt opfernde Weib in ſolcher Wahrheit, 
daß kein Herz unerſchüttert bleiben konnte, ja, die 
von Frau Fiſcher ausgedrückten Empfindungen 
gingen ſo ſtark aus ihrer Seele hervor, daß ihr 
Körper die Kraft derſelben kaum ertragen zu können 
ſchien, wie es ſich bei ihrem vielmaligen Her⸗ 
vorrufen nach den Aetſchlüſſen erkennen ließ. — 
Der Percival des Herrn Göbel war eine impoſante 
Erſcheinung, die Durchführung des Charakters eine 
der glänzendſten. Es ging ihm keine der feinen Nüancen 
verloren, er fand den befriedigendſten Ausdruck für die 
Wildheit des ſtürmiſchen Waidmanns, für die ver⸗ 
ſtellte Härte gegen ſeine Gattin, wie für das ges 


’ 


brochene Herz des zum Tode betrübten „betrogenen 
Betrügers.“ Wo es möglich war, ſuchte Herr Göbel 
den gefühlverletzenden Egoismus der Rolle zu mildern, 
und das verdient eine beſondere Anerkennung, wie 
ſolche dem Künſtler denn auch reichlich zu Theil wurde. 
— Fräul. Lehnbach wußte ſich mit ihrem Part 
ebenſo gut abzufinden wie Herr Dr. Kö th, König Artus, 
mit dem ſeinen. Letzterem als -Benefizianten wurde 
bei ſeinem erſten Erſcheinen lebhaft applaudirt. — 
Den blinden, lebensmüden, welken Cedric ſpielte aus 
Gefälligkeit für den Benefizianten Herr Dentler. 
Einer wie großen Liebe und Achtung ſich derſelbe im 
Publikum zu erfreuen hat, bewies ſein ehrenvoller 
Empfang und der wahrhaft ſtürmiſche Hervorruf nach 
dem vierten Acte. — Triſtan der Weiſe, welcher 
eigentlich Triſtan der Langweilige beißen ſollte, wurde 
von Herrn v. Weber gut geſprochen, obgleich es 
dem Darſteller nicht gelang, dem Charakter das eben 
vorgeſchlagene Prädikat ſtreitig zu machen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Beleidigung einer Zeugin.) Die ſeparirte 
Barbara Beutler, geb. Lemke, wurde vor kurzer Zeit 
auf Grund des Zeugniſſes der verehel. Schiffszimmergeſ. 
Raaſe wegen Unterſchlagung zu Gefängniß verurtheilt. 
Darüber war ſie erzürnt und erklärte die Zeugin für 
eine Meineidige und eine Kupplerin. Der Gerichtshof 
beitrafte fie dafür mit 10 Thlru. Geldbuße event. vier 
Tagen Gefängniß. 

[Unterſchlagung.] Der Knecht Joh. Ellwardt 
aus Gluckzu hat im Monat Novbr. v. J. die zwiſchen 
Neufahrwaſſer und Danzig fahrende Journaliere des 
Fubrmanns Auſtein geführt und zu verſchiedenen 
Malen 1 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf. Paſſagiergeld zum Nach⸗ 
theil des Auſtein unterſchlagen. Er iſt geſtändig und 
erhielt 1 Woche Gefängnik. 

[Heuer⸗Unterſchlagungen.] 1) Die Seefahrer 
Julius Schwarz biefelbt und Eduard Karften in 


Brentau find im März v. J. in London von dem Schiffe 


„Mittwoch“, auf welchem ſie ſich als Matroſen verdungen 
batten, mit einem Heuer⸗Vorſchuß von je 7 Thlrn. 24 Sgr. 
entlaufen. Ein Jeder erhielt dafür 6 Tage Gefängniß. 

2) Eine gleiche Strafe erhielt der Zimmermann Karl 
Albert Michau, welcher im Sepebr. v. J. in London 
von dem Schiffe „Klawitter“ mit einem Heuer⸗Vorſchuß 
von 10 Thlen. entlaufen war. 

[Diebſtähle.] Die unverehrl. Amalie Bertz hat, 
während fie bei dem Kaufm. Dörſcher hieſeldſt. diente, 
demſelben aus deſſen Laden verſchiedene Sachen im 
Wertbe von 3 Tolrn. geſtohlen. Sie it geſtändig und 
wurde — im Rückfalle — mit 4 Monaten Gefängniß, 
Ehrverluſt und Polizei⸗Aufſicht beſtraft. 

2) Der Einwohner Joh. Grenz in Roſenberg batte 
ſeinem Nachbar, Stellmacher Klaczewski, 2 Kloben Holz, 
wertb 5 Sgr., geſtohlen und wurde dafür mit 1 Woche 
Gefängniß beſtraft. 

3) Die Arbeiter Guſt. Piepenberg u. Guft. Bürger 
baben im December v. J. von einem auf der Mortlau 
liegenden Prabme eine kleine Quantität Kohlen geſtohlen. 
Erfterer erhielt 4 Tage, letzterer 1 Woche Gefängniß. 
) Der Knecht Franz Preuß in Wiuſtock hat im 
Herbit v. J. aus dem Garten des Gutsbeſitzers Buchholz 
zu Gluckau eine größere Quautität Aepfel geſtohlen und 
erhielt dafür 1 Woche Gefängniß. 

5) Der Schuhmachergeſelle Joh. Gottfr. Bletz hat 
ſeinem Meiſter, Schuhmacher Kiboweki, aus deſſen Werk ⸗ 
ſtätte ein Stück Sohlleder geſtohlen. Er erhielt 14 Tage 
Gefängniß. 

6) Der Arbeiter Mich. Zünder in Schönwarling 
hat auf dem Felde des Gutsbeſitzers Meper in Rottmanne- 
dorf eine Egze geſtotlen und die eiſernen Zinken daraus 
verkaufte Er erhielt 14 Tage Gefängniß. 

7) Der Arbeiter Lorenz Tokarsti in Schidlitz erhielt 
3 Wochen Gefängniß, weil er einige Bretter vom Zaune 
des Stellmachers Meier in Schidlitz abgebrochen und ge 
ſtehlen hat. 5 Be € 2 

8) Der Arbeiter, früher Tiſchlergeſelle, Zof. Karſchke 
von hier har am 28. v. M. in Neuſchottland gevettelt; 
et oroheie, als man ihm nichts gab und ſtahl beim 
Weggeben den Hausthürſchlüſſel. Der Gerichtshof er⸗ 
taunte 10 Tage Gefängniß. 


Die Sonnenfinſterniß am 6. März 1867. 


Die Sonnenfiuſterniß, die am Mittwoch den 6. 
d. M. in ganz Europa, dem nördlichen Afrika und 
weſtlichen Aſien ſichtbar ſein wird, gehört zu den 
intereſſanterxen Formen dieſer Erſcheinung: es wird 
nämlich eine ringförmige fein. Die dunkele ſchatten⸗ 
werfende Mondſcheibe deckt in dem Augenblicke, in 
welchem ihr Mittelpunkt mit dem der Sonne zufam« 
menfällt, dieſe nicht ganz, ſondern läßt einen kranz⸗ 
ſörmig geſchloſſenen Streifen unbedeckt, der dann als 
heller leuchtender Ring den dunklen Mond umgiebt. 
Wir ſetzen die Entſtehung der Sonnenfinſterniſſe über⸗ 
haupt als bekannt voraus und wollen nur mit weni⸗ 
gen Worten andeuten, wie die ringförmigen zu 
Stande kommen. 

Daß die Sonne ungemein viel größer iſt als der 
Mond, weiß Jedermann; gleichwohl iſt die ſchein⸗ 
bare Größe beider Himmelskörper faſt gleich. Die 
Sonnenſcheibe erſcheint unſerem Auge ebenſo groß 


wie die Mondſcheibe, weil die Sonne im Verhältniß 
zu ihrer bedeutenden Größe auch weiter von uns ent- 
fernt iſt. Die Folge dieſer ſcheinbaren Gleichheit 
von Mond und Sonne ift, daß der erſtere die Sonne 
ganz verdecken kann, wenn ſein Mittelpunkt gerade 
mit der Mitte der von uns geſehenen Sonnenſcheibe 
zuſammenfällt; wir haben dann eine totale Sonnen⸗ 
finſterniß. Nun find aber bekanntlich die Bahnen der 
Himmelskörper Ellipſen, der Mond befindet ſich bald 
in der Erdnähe, bald in der Erdferne. Steht er uns 
näher, ſo erſcheint die Mondſcheibe größer, ſie kann 
dann mehr verdecken; befindet ſich jedoch der Mond 
in der Erdferne, ſo erſcheint er kleiner, ſeine Scheibe 
kann dann nicht mehr die ganze Sonne verdecken, 
vielmehr bleibt ein ringförmiger Streifen unbedeckt. 
Denſelben Einfluß auf die Entſtehung der ving⸗ 
förmigen Sonnenfinſterniſſe hat die Entfernung, in 
welcher wir uns von der Sonne befinden. In der 
Sonnennähe erſcheint uns die Sonnenſcheibe größer, 
der Mond kann ſie nicht vollſtändig bedecken; eine 
Sonnenfinſterniß wird eine ringförmige. In der 
Sonnenferne ſieht die Sonnenſcheibe kleiner aus und 
kann vom Monde vollſtändig unſeren Blicken entzogen 
werden, eine Sonnenfinſterniß wird eine totale. 


Am 6. März wird nun der Mond ſich weder 
in der Erdnähe noch in der Erdferne befinden. In 
die Erdnähe kommt er erſt am 12. März, während 
er die Erdferne am 26. Februar paſſixt hat und 
ſich ſomit am 6. März ungefähr in mittlerer Ent⸗ 
fernung von der Erde befindet. Hingegen befinden 
wir uns jetzt ziemlich in der Sonnennähe, die Sonnen⸗ 
ſcheibe erſcheint größer und der Mond bedeckt ſie 
deshalb nicht ganz; es entſteht eine ringförmige 
Sonnenfinſterniß. Dagegen wird die zweite in dieſem 
Jahre auftretende Sonnenfinſterniß, die im Auguſt 
auf der ſüdlichen Halbkugel ſichtbar fein wird, eine 
totale, weil dann die Erde in der Sonnenferne ſich 
befindet, die Sonnenſcheibe alſo kleiner iſt. 

Der Mond bewegt ſich bekanntlich von Weſien 
nach Oſten; ſeine dunkle Scheibe tritt demnach zuerſt 
am Weſtrande der Sonne vor dieſen leuchtenden 
Körper und bedeckt einen Theil deſſelben; er macht 
einen Ausſchnitt. Judem er ſich weiter vor die 
Sonne ſchiebt, wird die leuchtende Scheibe immer 
kleiner: ſie nimmt eine Sichelform an, die Sichel 
wird dünner, bis ſchließlich im Momente, wo ſich 
die Mittelpunkte decken, der Weſtrand der Sonne 
wieder ſichtbar wird und mit der noch vorhandenen 
Sichel einen leuchtenden Ring bildet. Der Mond 
zieht weiter, der Ring wird am Oſtrande durchbrochen, 
während die weſtlich entſtandene Sichel immer mehr 
wächſt, bis endlich die ganze Sonnenſcheibe wieder 
zu ſehen iſt. x 

In dieſer Vollſtändigkeit wird die Erſcheinung 
jedoch nur an den Stellen der Erde geſehen, welche 
gerade in der Richtung einer Linie liegen, die die 
Mittelpunkte beider Himmelskörper verbindet, die alſo 
gerade vor dieſen beiden Scheiben ſich befinden. Für 
alle Orte, welche mehr nach Norden liegen, erſcheint 
die Mondſcheibe nach Süden verſchoben, dieſe ſehen 
vom untern, ſüdlichen Theil des Sonnenringes Nichts, 
dafür iſt der nördliche unbedeckte Theil breiter. Für 
die nach Süden gelegenen Orte iſt die Erſcheinung 
umgekehrt; dieſe ſehen Nichts vom nördlichen Theil 
des Ringes und ein größeres Stück vom ſüdlichen. 

Die erſte Bedeckung des Weſtrandes der Sonnen⸗ 
ſcheibe wird ſchon von 7 Uhr 58 Minuten (wahre 
Berliner Zeit) ſichtbar, und zwar auf den Infeln, die 
in der Nähe von Senegambien im weſtlichen Afrika 
liegen. Erſt von 9 Uhr 18 Minuten (w. B. 3.) 
hat ſich die ringförmige Sonnenfinſterniß vollſtändig 
aus gebildet und iſt dann auf dem Atlantiſchen Meere 
ſüdweſtlich von den Azoren zu ſehen. Nun wandert 
dieſe Erſcheinung über's Meer nach Algier, durch⸗ 
zieht das ſüdliche Italien, die Türkei, das ſüdweſt⸗ 
liche Ungarn, durchſtreicht Rußland in nordöſtlicher 
Richtung und verläßt die Erde im nördlichen Sibirien 
im Lande der Tunguſen, um 11 Uhr 39 Minuten 
(w. B. Z.) Noch verdeckt der Mond den öſtlichen 
Theil der Sonnenſcheibe, bis dann im nordwefilichen 
China um 12 Uhr 39 Minuten (w. B. Z.) Alles 
verſchwindet. Da nun die Tageszeit an den ver⸗ 
schiedenen Punkten der Erde eine ſehr verſchiedene iſt, 
ſo wollen wir aus dieſen Angaben des aſtronomiſchen 
Jahrbuches ungefähr die jedesmalige Zeit des be⸗ 
treffenden Ortes berechnen. Es ſtellt ſich dann her⸗ 
aus, daß das Auftreten der Sonnenfinſterniß auf den 
afrikaniſchen Juſeln etwa um 6 Uhr des Morgens 
erfolgt, an den Azoren etſcheint die ringförmige 
Finſterniß etwa um 6 Uhr 6 Minuten, im ſüdlichen 
Podolien iſt fie gerade um 12 Uhr Mittags ſichtbar; 
‚fie verſchwindet in Sibirien etwa um 5 Uhr 3 Min. 
Nachmittags und im weſtlichen Ching ungefähr um 
5 Uhr 35 Min,, alſo gerade mit Sonnenuntergang. 


Danzig liegt ſoweit nördlich von der Linie der 
ringförmigen Sonnenfinſterniß, daß für uns nur die 
unteren drei Viertel der Sonnenſcheibe verdeckt ſein 
werden. Der erſte Eintritt der Mondſcheibe in die 
Sonne erfolgt um 9 Uhr 54 Min. am Südweſtrande 
derſelben. Die Mondſcheibe ſchiebt ſich dann immer 
weiter nach Oſten und etwas nach Norden, bedeckt 
bei der größten Entwickelung der Erſcheinung die 
untern drei Viertel der Sonnenſcheibe und verſchwindet 
um 12 Uhr 38 Min. 

Wer dieſes Phänomen beobachten will, muß ſein 
Auge mit einem ganz dunklen farbigen Glaſe bewaffnen. 
Ohne einen ſolchen Schutz wird daſſelbe von den 
vollen Sonnenſtrahlen ſo geblendet, daß man Nichts 
ſehen könnte. Am Zweckmäßigſten wählt man ganz 
dunkle blaue Gläſer. Dieſe halten alle Wärme⸗ 
ſtcahlen der Sonne vom Auge ab und laſſen nur fo 
wenig Lichtſtrahlen durch, daß man, ohne das Auge 
zu ee und zu ſehr anzuſtrengen, Alles beobach⸗ 
ten kann. 


Vermiſchtes. 

— Aus Nagy⸗Körös (Ungarn) wird folgender Fall 
von Lynch ⸗Juſtiz gemeldet: In der Nacht vom 
25. Januar wurden in einem verrufenen Theile der 
genannten Stadt zwei Hühnerdiebe in einem Bauern⸗ 
hof auf friſcher That ertappt. Dem Einen gelang 
es, zu entkommen; der Andere wurde furchtbar miß⸗ 
handelt, und auf den hierdurch entſtandenen Lärm 
lief die ganze Nachbarſchaft zuſammen, die ſofort 
aus ihrer Mitte ein „Gericht“ wählte. Ver in's 
Verhör genommene Dieb geſtand, wer der Entwichene 
war, und dieſer, der ſchon im Bette lag, wurde herbei⸗ 
geſchleppt, und über Beide wurde das Urtheil ge- 
ſprochen, daß ſie todtgeſchlagen werden ſollten, was 
denn auch ſogleich in der graumſamſten Weiſe geſchah. 
Tags darauf leitete das Keeskemeter Comitatsgericht 
die Unterſuchung ein. 

— [Brügelftrafe in England.] Die „Lancet“, 
die ſich über das Ableben eines Soldaten des 74. 
Regiments ausſpricht, das in Folge einer erlittenen 
Prügelſtraſe eingetreten war, bemerkt: Fünfzig Hiebe 
ſind gerade doppelt ſo viel, als ein Verurtheilter ohne 
nachtheilige Folgen auf einmal ertragen kann. Einen 
Menſchen nach erlittener Züchtigung einzuſperren, iſt 
nur geeignet, die zu befürchtenden Folgen ſchneller 
zu entwickeln. Uebrigens müßten die Hiebe auf den 
fleiſchigſten Theil des Körpers und nicht auf den Rücken, 
der ſo wichtige Lebensorgane bedeckt, applicirt werden. 
Nach der Strafvollſtreckung dürfte auch der Beſtrafte 
nicht in ein enges Gefängniß geſteckt und ihm nicht 
ſchmale Koſt gereicht werden. — O ſtolzes England, 
freue Dich! 


Auflöſungen des Räthſels, in Nr. 53 d. Bl.: 
e u 


find eingegangen von Marie u. H. Schulz; G. Bahr; 
Louiſe Duiring; L. Taube; A. Dehn; E. Stolle; H. Selke; 
O. M. in Schidlitz. 


Kirchl. Nachrichten vom 25. Febr. bis 4. März. 


St. Marien. Getauft: Schloſſermſtr. Zachau 
Tochter Johanna Käthe. Kgl. Oberpoſt⸗Sekr. Schochow 
Sohn Paul Hugo Ernſt. Seefahrer Müller Tochter 
Johanna Wilhelmine Eliſe. Barbier Roſenthal Tochter 
Anna Eugenie Wilhelmine. Telegraphenbote Dombrowski 
Sohn Oskar Eugen Julius. 

Aufgeboten: Kaufm. Herm. Theod. Friedr. Jantzen 
mit Igfr. Antonie Aug. Wilh. Wolter. Königl. Regier.- 
Aſſeſſor Emil Bertram Wilh. Weſtphal mit Igfr. Flora 
Clara Marie Raſch a. Stargard. Kaufm. Sam. Friedr. 
Frommelt wit Igfr. Martha Clara Rohleder. 

Geſtorben: Schutzmann Poſanski todtgeb. Tochter. 
Rentier Aug. Bahlinger, 40 J. 5 M. 26 T. organ. Herzfehler. 
Kgl. Baumſtr.⸗Wwe. Auguſte Fiſcher, geb. Zimmermann, 
57 J. 9 M. 22 T., Herzfehler. Schneidermſtr. Stützer 
Tochter Roſa Amande, 2 M. 13 T., Magen- u. Darm- 
katarrh. Wwe. Dorothea Wolf, geb. Lindemann, 54 J. 
4 M. 24 T., Lungenſchwindſucht. 

St. Johann. Aufgeboten: Barbier Emil Neuhoff 
mit Igfr. Clara Mathilde Röder. Drechslermſtr. Friedr. 
Julius Matern mit Math. Charl. verwittw. Blödhorn, 
geb. Golley. 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Claaſſen Tochter Margar. 
Louiſe, 2 M., Abzehrung. Fiſchhändler Kreuzholz Tochter 
Thereſe Pauline Amande, 4 T., Krämpfe. 

St. Bartholomäi. Getauft: Zimmergeſ. Karſch 
Sohn Rudolf Eduard. N 

Aufgeboten: Kutſcher Benj. Ed. Steinhart mit 
verwittw. Amalie Seidler, geb. Nox aus Saalfeld. 

Geftorben: Schiffszimmergeſ. Schöfski Sohn Carl 
Auguſt, 2 J. 7 M. Croup. Tabakſpinner Butenop Sohn 
Anton Adolf, 3 M., Abzehrung. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Zimmermann 
Schienke Tochter Olga Henriette Malwine. Bäckeemſtr. 
Heil Tochter Margarethe Marie. Kürſchnermſtr. Krampert 
Tochter Eva Margarethe. Tiſchlermſtr. Dunkern Sohn 
— Otto Franz. Brauereibeſ. Mayer Sohn Friedr. 

helm. 

Aufgeboten: Schuhmachermſtr. Chriſtian Benjamin 
Eggert mit Igfr. Caroline Dorothea Sen. 


Schiffs - Wapport aus Meufahrmafer. 

Angekommen am 4. März. 

Fiſcher, Julie Moſes, v. St. Davids, m. Kohlen. 

Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 5. März. 

Streck, Colberg (Sc.), v. Stettin, m. Gütern. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide. 

Ankommend: 1 Brigg. Wind: Nord. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 4. März. 
Sunderland 15 s pro Load Eichen; 105 6 d 
pro Load Fichten. Cardiff 15 s pro Load []-Sleepers. 
—. V et 2 


Pörfen-Berkäufe zu Danjig am 5. März. 

Weizen, 80 Laft, 128pfd. fl. 595; 122—23 .24pfd. 
fl. 540-550; 126.27 pfd. blauſp. fl. 530 pr. 85pfd. 

Roggen, 116pfd. fl. 336; 118pfd. fl. 339; 122.23 pfd. 
fl. 351; 125.26 pfd. fl. 366 pr. 81 pfd. 

Weiße Erbſen, fl. 330 -360 pr. g9opfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 5. März. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 88 — 102 Sgr. 
hellb. 118. 37pfd. 90 — 105 Sgr. pr. 85pfd. 3.-©. 
Roggen EN an . Sgr. pr. 818 pfd. 
Erbſen weiße Koch- 62— gr. 8 
do. Futter 56 —60 Sar. N pr. 90pfd. Z. G. 
Gerſte kleine 100. 110pfd. 47/48--55 Sgr. 
do. große 105. 112pfd. 52 —56 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 29—31 Sgr. pr. 50pfd. 3.G. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Die Rittergutsbeſ. v. Beckmann a. Mecklenburg u. 
v. Köller Offeden n. Gattin a. Oſſecken. Domainen- 
Pächter Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. 

Hotel de Berlin: 

Major Wieſing a. Danzig. Die Kaufl. Guſe aus 
Stettin, Gagel a. Leith, Friedrich a. Beyerfeld u. Bab 
a. Berlin. 

Hotel du Word: 
Fabrikbeſ. Schichau a. Elbing. 


a. Conitz. 
Walter's Hotrl: 

Rittergutsbeſ. Pietih a. Naumburg a. B. Bürger- 
meiſter Ewe, Maſchinen Fabrikant Horſtmann und die 
Kaufl. Dyck, Goldfarb u. Lachmanski a. Pr. Stargardt 
u. Kiewett n. Sohn a. Freyſtadt. Oekon. Puttkammer 
a. Pommern. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Oberſt u. Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof. 
Die Kaufl. Giebe a. Berlin, Werner a. Tilſit u. Pantel 
a. Offenbach. 


Gutsbeſ. Grünfeld 


Hotel jum Kronprinzen: 

Aſſeſſor Läner a. Bromberg. Ingenieur Bender a. 
Königsberg. Ober Schulze Claaſſen a. Stegnerwerder. 
Kaufm. Großmann a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Penner a. Königsberg, Hilbert a. Leipzig, 
Hemper a. Rudolſtadt u. Tegelmever a. Berlin. Ober⸗ 
lehrer Dr. Kohlmann a. Zerbſt. Die Capitaine Decker, 
Locket u. Bockmann a. Roſtock. 


Ballschuhe für Damen 


in Atlas u. Goldbronceleder, mit u. ohne Garnirung, 


empfehlen in reicher Auswahl . 
Oertell & Hundius, Langgaſſe 72. 


Dr. Pattiſon's Gichtwatte lindert ſofort 


und heilt ſchnell Gicht, 
Rheumatismen 


aller Art, als Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals: und Zahn« 
ſchmerzen, Kopf, Hand- und Kniegicht, Magen- und 
Uaterleibsſchmerz ꝛc. 2c. In Paketen zu 8. und 
zu 5 n bei Herrn G. Seiltæ, Hundegaſſe 21. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Mittwoch, den 6. März. (109. Abonn.⸗Vorſt.) 
Am Klavier. Luftipiel in 1 Akt v. Grandjean. 
Hierauf: Der grade Weg iſt der beſte. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Kotzebue. Zum Schluß: 
Zehn Mädchen u. kein Mann. Komiſche 
Operette in 1 Akt von F. v. Suppe. 

E. Fischer. 


. — ̃ ͤ— a 
Wos Todesfall des Beſitzers iſt ein ländliches 
— Grundſtück in Pommern, Lauenburger Kreis, 
billigſt zu verkaufen oder zu verpachten. — Areal 
275 Morgen, incl. 11 Meg. Wieſen im Felde und 
7½ Mrg. zwiſchen Rieſel⸗Wieſen an der Leba und 
44 Mrg. Stichtorf. 1 Meile von der Chauſſee und 
der projektirten Eiſenbahn von Cöslin nach Danzig, 
2½ Meilen von Lauenburg und 3 Meilen von 
Neuſtadt in Weſtpr. Ausſaat 50 Scheffel Winter⸗ 
Roggen, 60 Schffl. Hafer, 10 Schffl. Lupinen u. ſ. w. 
Lebendes Inventarium 5 Pferde, 80 Schafe, 6 Haupt 
Rindvieh u. f. w. Todtes Inventarium complet. 
Guter Lehm für eine Ziegelei ausreichend vorräthig. 
Näheres bei Herrn Gutsbeſ. Rudolph Schultz 
in Schweslin per Ankerholz oder in Danzig, 
Sandgrube Nr. 35, eine Treppe hoch. 


FFT 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 


2 Grosse Capitalien -Verloosung 
8 von über 2 Millionen 200,000 Mark. 
Beginn der Ziehung am 17. d. Ats. 
8 ne de, Spe ler inn reren gestattet 
Jetzt das Spiel der Hannov, u. F . 
8 Lotterie. e = 
Nur 2 Thaler 8 
kostet ein Original-Staats-Loos (keine 3 
Promesse) aus meinem Debit, und werden 8 
solche auf frankirte Bestellung gegen Ein- ® 
sendung des Betrages, oder gegen Post- 
vorschuss selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 
Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Haupt-Gewinne betragen 
Mark 225,000 — 125,000 — 100,000 
— 50,000 — 30,000 — 20,000 — 
2 à 15,000, 2 à 12,000, 2 à 10,000, 
248000, 346000, 3 à 5000, 44 4000, 
10 à 3000, 60 à 2000, 6 à 1500, 4 4 
1200, 106 à 1000, 106 à 500, 6 à 300, 
100 & 200, 7628 à 100 Mark u. s. W. 
Gewinn-Gelder und 
amtliche Ziehungslisten sende sofort 
nach Entscheidung, 8 
Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland bereits 22 Mal das grosse 
Loos ausgezahlt. 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, = 
Bank- und Wechsel- Geschäft. 8 


IIe 
Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwächezuſtände der 
Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. Auch finden dieſe 
Kranke Aufnahme in des Unterzeichneten Heilanſtalt. 

Specialarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz.) 


König Wilhelm⸗Lotterie-Looſe 
à 2 und 1 Thaler 
ſind zu haben bei Edwin Groening, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
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Vorläufige Anzeige. DIN 


Montag, den 11. März 1867: 


Grosses 


Concert 


vom Königl. Muſik Director B. Bilſe 
mit ſeiner aus 30 Perſonen beſtehenden Kapelle 


im Saale des Schützenhauſes. 


Billets zu numerirten Pläpen à 20 , nicht numerirten a 15 Gr find in der Buch- und 


Muſikalien⸗Handlung von F. 


Herrenstieſel 


A. Weber, Langgaſſe 78, zu haben. 
Ausführliche Programms in ſpäteren Anzeigen. 


von gutem Kalbleder 2 N. 20 

2 M. 15 Hr, Doppelſohlen 3 

Gummizügen 2.24: 1. Ce empfiehlt die Schuh⸗ und 
Bet 


n, Fahlleder 
2, Stiefel mit 


Stiefel⸗Fabrik von hmann, 1. Damm 6. 
NB. Kenabenſtiefel ebenfalls äußerſt billig. 


beſthaltenden Gummiſchuhen ging mir in derſelben Haltbarkeit eine 
bedeutende Nachſendung ein und empfiehlt dieſe wie bis dahin zu 
abilligſtem Preiſe A. Bethmann, 1. Damm 6. 


Von den ſchon ſo vielfach erprobten und allgemein anerkannten 
Gummiſchuhe. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


n 


